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Flotte und Flagge .
Von

Karl Alndree .

Daß man im Jahre 1861 noch immer an eine deutſche Flotte und an

eine deutſche Flagge mahnen muß , —wahrhaftig , das treibt dem Baterlands⸗

freunde die Röthe der Scham und des Zorns auf die Wangen .

Wir wollen und müſſen Beides haben . Die Nation iſt der Wehrloſigkeit

zur See gründlich müde , will ferner nicht geängſtigt ſein durch Androhung von

Blokaden , fordert , daß die Erzeugniſſe ihres Gewerbfleißes , welche jahraus jahr⸗

ein im Werthe von vielen Millionen auf dem Ocean ſchwimmen , nicht ohne Schutz

Sie verlangt aber noch mehr und hat darauf ein wohlbegründetes

Sie will das niederſchlagende Bewußtſein los werden , daß wir

Deutſchen , ein großes Culturvolk , auf See nichts gelten und dort weniger be⸗

bleiben .

Anrecht .

deuten als Staaten dritten und vierten Ranges .

fängt an, ganz unerträglich zu werden .

Als die Kolonieen Südamerika ' s ſich vom Mutterland unabhängig machten ,

hatten ſogar Creolen und Miſchlinge von vornherein einen richtigen Inſtinkt ,

welcher ſie antrieb , ſofort Kriegsſchiffe zu bauen oder zu kaufen , ſie zu bewaffnen

und zu bemannen .

Ein ſo demüthigendes Gefühl

r

Ihre Flagge mußte auf dem Meere wehen , Binnenland und

Küſtengegend tragen überall im gleichen Verhältniß zum Unterhalt der Seewehr

bei. Daß ohne dieſe ein Staat oder ein Land einem Manne vergleichbar ſei,

welcher nur Einen Arm hat , alſo ein Krüppel iſt , hat man in der ganzen Welt

begriffen ; nur allein in Deutſchland , wo man „ den ſtillen Segen der Zerriſſen⸗

heit ““ pries , dachte man nicht daran zweiarmig zu werden .

Norwegen zählt heute noch nicht anderthalb Millionen Seelen , nur etwa

drei Viertel ſo viel wie etwa die Königreiche Haunover , Württemberg oder

Als jenes Norwegen von Dänemark unabhängig wurde , erklärten

ſeine Volksvertreter im Storthing ſofort , daß man zum Schutze der Küſten und
Sachſen .

der Nationalehre halber unverweilt eine Kriegsflotte ſchaffen müſſe . Der

norwegiſche Beſtandtheil der däniſchen Flotte war von den Engländern in der

weltbekannten unrühmlichen Weiſe vernichtet worden . Schon nach Verlauf

weniger Jahre ſchwammen dann unter Norge ' s Flagge 198 Kriegsſchiffe mit



594 Geſchützen auf See ; jenes arme Land , das damals nicht mehr Einwohner

hatte als heute Baden , ſchuf ſich raſch 4 Fregatten , 2 Corvetten , 2 Briggs ,
20 Kanonenſchooner , 120 Kanonenſchaluppen und 30 Kanonenjollen . Um eine
Seewehr zu bekommen , hatte es neun Millionen Thaler aufgewandt , und unter⸗
hielt außerdem ein Landheer von zwölftauſend Mann . So verfuhr ein nicht
mit Schätzen geſegnetes Volk von Bauern und Hirten , Bergleuten , Schiffern
und Fiſchern ; es that ſeine Schuldigkeit und legte Ehre ein, es zahlte viel , „weil
der gute Name des Landes und die Nothwendigkeit Solches erfordere . “

Der Negerſtaat Hafti hat ein Geſchwader , aber Deutſchland als ſolches
beſitzt keine Kriegsflotte . Uns fehlen ſchwimmende Bollwerke , um unſre Kauf⸗
fahrer ſchirmen und Unbilden abwehren zu können . Selbſt die herben Lehren
der Jahre 1848 und 1849 hat man zuſtändigen Orts wieder in den Wind ge⸗
ſchlagen ; erſt ſeitdem es den Anſchein gewann als ob die klägliche Wehrloſigkeit
jener Tage ſich wiederholen könne , beſchäftigt man ſich vorerſt ( ) mit „örtlichen
Erhebungen und techniſchen Vorarbeiten ! “ Die Nothwendigkeit begreift man,
aber weiter ſind wir bei dem „ſtillen Segen unſerer Zerriſſenheit “ immer noch
nicht gekommen .

Dieſer „ Segen “ erklärt , weshalb Deutſchland ſals ſolches keinee Flotte
beſitzt und keine Seemacht erſten Ranges bildet . Für alle Ausländer liegt darin
eine Unbegreiflichkeit ; aber iſt nicht durch leidige Zerſplitterung die ungeheure
Kraft , welche der Nation inne wohnt , vielfach in unfruchtbarer Weiſe verzettelt
und von großen Zielen abgelenkt worden ? Es i iſt ein altes Sprüchwort , daf die
einfachſten Wahrheiten gewöhnlich am ſchwerſten beegriffen werden . Was alle
anderen Völker für ſo nöthig halten , wie das tägliche Brod , das wurde bei uns
von den leitenden Gewalten für überflüſſig erachtet , für „nicht paſſend “ erklärt .
Als Männer von klarer Einſicht , Friedrich Li ſt mit ſeinem Feuereifer voran —
und dafür gebührt ihm Ehre — darauf drangen , daß Deutſchland nicht länger
ohne Seewehr bleiben dürfe , da ſagten — Leute von Einfluß , die man für
Staatsmänner ausgab : eine ſo wohl lberechtigte Forderung des geſunden Menſchen —
verſtandes und der nationalen Ehre laufe hinaus auf eine e Spie⸗lerei “ Für das Binnenland wäre eine Flotte überflüſſig und man brauche ohne⸗
hin Geld genug für den tapfern Landſoldaten . Noch mehr . Aus dem Munde
einzelner Schiffsrheder haben wir vernommen , daß ſie eine Kriegsflotte für nicht
wünſchenswerth hielten , denn , ſagten ſie , uns wird dadurch die Matroſenheuer
geſteigert , wir müſſen den Leuten höhern Lohn geben. Als aber die däniſche
Blokade erklärt wurde , jammerten gerade dieſe Leute nach einer Seewehr und

ſchuke
ihre Klagen in alle vierundſechzig Striche der Windroſe hinaus .

So arg wardie Verkommenheit , ſo ſchwach dir Einſicht , ſo wenig der Sinn
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auf dasgerichtet , was , abgeſehen von der Ehre unſeres großen Vaterlandes , auch
die Nothwendigkeit erfordert .

Heute darf man ſich , dem Himmel ſei ' s gedankt , mit ſolchen Aeußerungen ,
welche übelverſtandener Eigennutz eingab , bei uns nicht mehr hervorwagen . Die
Menſchen im Binnenland und an der Küſte begreifen längſt , daß ihren Anliegen ,
Vortheil und Nachtheil gemeinſam ſeien ; ein Schaden an einem Glied thut dem

ganzen Leibe weh. Deutſchland iſt ein Land und hat ein Volk , wenn auch in

mannigfacher Gliederung . Die Nation iſt ſich ihrer Zuſammengehörigkeit voll⸗
kommen bewußt und ſtrebt danach als deutſche Nation den ihr gebührenden

Rang einzunehmen . Eine unſrer würdige Stellung kann nur in der vorder⸗

ſten Reihe ſein. Aber als wirkliche Großmacht , — und wir haben die Berech⸗

tigung eine ſolche zu werden , — erſcheint nur eine ſolche , welche im Stand iſt ,
auch auf dem Weltmeere ſich geltend zu machen und Anderen

ebenbürtig aufzutreten . Das kann ein einarmiger Krüppel nicht ; ein

Staat obne Flotte iſt unfähig , mit vollem Nachdruck in die großen Staatenhändel

einzugreifen und bleibt unter allen Umſtänden im Nachtheil gegen die Seemächte .
Es liegt in der Sache ſelbſt , daß er , demüthigend genug , oft von Anderen ſich

beſtimmen laſſen muß , keine freie Hand hat , ſich nicht in der Lage befindet ,

ſeinem Willen oder ſeinen Anliegen allſeitigen Nachdruck zu geben. Man denke ſich

als Gegenſatz einmal die unnatürlichen Verhältniſſe eines Staates , der lediglich

eine Flotte beſäße , aber kein Landheer , und ſich in dieſer Beziehung auf die Scho⸗

nung oder den guten Willen ſeiner Nachbarn und Nebenbuhler verlaſſen müßte

Unſer Gebiet wird von drei Meeren beſpült , wir haben eine Geſtade - Entwick⸗

lung von mehreren hundert Meilen , langgeſtreckte Küſten , Mündungen großer

Ströme an denen Hafen⸗ und Handelsſtädte liegen . Aber dieſe Seethore liegen

offen und wehrlos , wir können ſie weder mit Schlöſſern noch mit Ketten ſperren .

Wir haben keine Flotte , alle unſere Nachbarn haben Flotten . Während wir

ſo verſtändig waren die Feſtungen gegen Feinde , welche uns zu Lande bedrohen

könnten , zu verſtärken , vernachläſſigten wir die Küſten völlig . Die Mündungen

der Ems und Weſer , der Elbe und Oder blieben mehr oder weniger ungedeckt .

Wir berathen endlich über ſchwacheAnfänge eines Küſtenſchutzes , während Eng —

land , das doch nahe anachthundert Kriegsſchiffe ſchwimmen hat , ſeine geſammten

Küſten mit Batterien förmlich beſpickt , jede etwa noch vorhandene Lücke ausfüllt ,

und Frankreich genau daſſelbe thut . Oeſterreichs Bemühungen , ſeine Flotte

auf Achtung gebietenden Fuß zu bringen , ſind , bei den ſchweren Bedrängniſſen

dieſes Staates , doppelt rühmlich . Preußen hat erſt Anſätze und Anfänge zu

einem Geſchwader , begreift aber doch die Nothwendigkeit , auch auf dem Meere

Kanonen zu führen und eine angemeſſene Stellung einzunehmen . Darauf
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deutet die Erwerbung des Jahdebuſens . Aberlange hat dieſem Flottenweſen der

rechte Schwung und Trieb gefehlt .
Eine kleine Seewehr hilft uns aber nichts und nützt uns nichts . Oeſterreich iſt

durch ſeine Lage auf den Schutz des adriatiſchen Meeres hingewieſen , und dort liegt

ſeine Aufgabe . Stellt es einen Theil , ſein Contingent , zur deutſchen Flotte , unter

deutſcher Flagge , gut. An Nord- und Oſtſee gränzen mehrere Staaten , welche

ſich, im Einverſtändniß mit jenen des Binnenlandes , zu einigen haben . Nur keine

Halbheiten ! Haben wir nicht denMuth , die Kraft und die Einſicht , eine ſtarke

Seewehr zu ſchaffen , die unſerer würdig iſt und Achtung gebietet , und haben wir

vierzig Millionen Deutſche , nach ſo langer Verſäumniß , noch Bedenken , jährlich

mindeſtens zwölf Millionen Thaler für eine deutſche Flotte auszuwerfen , dann

tragen wir nur Ohnmacht 3 r Schau . Jetzt zahlen wir mehr als ſiebenzig

Millionen für unſer Landheer , das uns auf See nicht ein einziges Fahrzeug

ö

nicht geeinigt , dann würde auch die doppelte Mannszahl uns keinen Sieg ver⸗

bürgen , Deutſchland nicht ſichern , und die Tauſende von Millionen , welche

hützen kann. Es iſt, geeinigt , jeder andern Armee vollauf gewachſen ; iſt es

es ſeit dem Frieden gekoſtet hat , wären rein auf die Gaſſe geworfen . Man er⸗

ſpare ſechs Millionen am Landheer und verwende ſie für die Flotte und lege die

übrigen ſechs Millionen als Steuer auf. Könnten vierzig Millionen Deutſche

dieſe Summe nicht erſchwingen , nun , ſo läge darin Bankerott nach allen Rich⸗

tungen hin, ein greifbares Zeugn

Einſicht .
Rede man nur nicht von „Opfern . Was hat man

jemals ohne „ Opfer “ erreicht ? O

r
nacht und des Mangels an politiſcher

enn in der Welt

werden wir keine Seewehr und keine

geachtete Stellung bekommen , bleiben wir als Geſammtheit in unſerer gebundenen

d
S

Lage, liegt unſere ganze Nordgränze von Emden bis Memel offen , ſind wir nicht

im Stande unſern Handel zu decken. In and indern findet man ſolche

„ Opfer “ ſo natürlich , daß kein Wort darüber verloren wird
33 D 84 1
Die Flotte muß Sache des ganzen Deutſchlands ſein , wie ja auch unſere

ſo
F

Gewerbſamkeit , unſere Ehre , unſer Handel , die Vertheidigung des Vaterlandes
Sache der Geſammtheit iſt. Unſere Schifffahrt dient dem Intereſſe Aller, vom

Meeresſtrande bis in die Alpenthäler . Sie vermittelt die Ausfuhr deutſcher

Induſtrieerzeugniſſe , und führt Rohprodukte und Kolonialwaaren nicht etwa für
die Seeſtädte , ſondern für ganz Deutſchländ ein. Geſtade - und Binnenland ſind
wie zwei unauflösbar verſchlungene Hände , Wohl und Wehe iſt hier gemeinſam .
Was demeinen frommen , das andere abwehren kann, muß auch gemeinſam ſein,
alſo die Flotte ebenſowohl wie das Bundesheer .

Ni 0 iſſen es 5 1 DorffNicht alle wiſſen es , und doch ſollte man es auch in den T orfſchulen den



Kindern einprägen , daß unſer Deutſchland die dritte Seehandels - ⸗
macht in der Welt iſt . Nur England und Nordamerika ſind uns voraus , alle
andern Völker ſtehen hinter uns zurück. Auf dem Weltmeer und im Ebbe⸗ und

85luthbereich der großen Ströme , ſchwimmen einmalhundert und fünfzigtauſend
elsſchiffe mit einem Gehalt von ungefähr ſechszehn bis ſiebenzehn Millionen

„jede zu zwanzig Centnern gerechnet . Auf England und deſſen Kolonien
5 37,000 Schiffe mit ſechſthalb Millionen Tonnen Trächtigkeit ; Nord⸗

amerika , das aber ſeine Flußſchiffe mitzählt , beſitzt etwa 40,000 Fahrzeuge mit
ſechs Millionen Tonnen . Dann folgen die Staaten des deutſchen Bundes mit

ungefähr 15,000 Schiffen und anderthalb Millionen Tonnen .

Die Völler germaniſchen Blutes ſtehen im großen Weltverkehr voran , geben

zu den Bewegungen deſſelben den Anſtoß und leiten ſie. Briten , Nord⸗
amerikaner und

WBeuiſche
beſtimmen denWelthandel und ſind auch die erſten in

der Schifffahrt . Alle dieſeSeegröße iſt urſprünglich von unſerm Boden , von

unſerer Weſer und Eue, Elbe und Eider aausgegangen . Von dort fuhren die

Angelſachſen nach Britannien hinüber , und bei den Nordamerikanern rührt das ,

was ſie ſeemächtig macht , aus germaniſchem Trieb und Blut her. Als 1846 der

erſte Dampfer vom Hudſon auf die Weſer kam, ſprach der berühmte Reiſende

John Cloyd Stephens beim Feſtmahl am Bord des Waſhingtons die wahren

Worte : „ Hier auf der Weſer fühl ' ich mich wie in unſerer Urheimath , im alten

Stammvaterlande , denn an dieſen Ufern ſtand die Wiege unſerer gemeinſamen

Voreltern ; von hier ſind ſie über See gezogen und im Laufe der Jahrhunderte

hat dann das germaniſche Weſen ſich über alle Welt verbreitet . “

Bei uns , im alten Stammlande , iſt auch heute noch derſelbe Hang und

Drang in die 8 555 —805
die abenteuernde Wanderluſt , die oceaniſche Spür⸗

kraft und zähe Ausdauer, welche jeder Schwierigkeit Trotz bietet . Oder ſind

nicht unſere 106 ute zu Millionen über den ganzen Erdball zerſtreut ; bilden

ſie nicht etwa , wo ſie auch ſein mögen , einen achtbarſten Theil der Bevölkerung ,

ausgezeichnet durch Fleiß und Rechtſchaffenheit ?
ir beſitzen Eichen und Eiſen , Häfen und die beſten Matroſen . Man ſucht

unſere Seeleute vorzugsweiſe gern für Schiffe aller Länder , denn ſie erfreuen ſich

des wohlverdienten und wohlerworbenen Rufes , daß ſie an Muth , Ausdauer ,

kaltem Blut und Seetüchtigkeit hinter andern nicht zurückſtehen . Wenn man

Matroſen in Liſten eintragen könnte , wie Schiffe bei Verſicherungsgeſellſchaften ,
ſo würde man die unſern mit K. I. bezeichnen . Auf unſere Handelsflotte ,

welcher doch nie die Fürſorge geworden iſt , die andere Staaten ihrer Schifffahrt

angedeihen laſſen , dürfen wir in der That ſtolz ſein . Die Seebegabung unſerer

Schiffsführer und Fahrensleute , ( denn Fahrensmann iſt der uralte , noch

9*0



jetzt an der Küſte gang und gäbe Ausdruck für Matroſe ) und ihre Brauchbarkeit

auf dem Salzwaſſer iſt weltbekannt .

Vor etwa acht Jahren ging ich an Bord eines Schiffes , das mit einer

Ladung Tabak in die Weſer eingelaufen war . An einem mond elken Abend ſaß
ich auf dem Deck dieſes Rob Roy mit Kapitän Drummond aus Richmond in

Virginien . Unſer Geſpräch drehte ſich um Seeweſen und Schifffahrtsverhältniſſe
und um die größere oder geringere Tüchtigkeit und Anlage , welche den ver⸗
ſchiedenen Völkern für die oceaniſche Hantierung inne wohnt . Wer viele Häfen
kennt und die Mannſchaften und die Takelung beobachtet hat , erkennt leicht,
welcher Nation ein Schiff angehört . Ich warf dem Virginier die Frage hin,
woher es, ſeiner Meinung nach, wohl komme, daß unter den ſeefahrenden Völkern
wir Deutſchen , bei einer über alle Meere ausgedehnten Schifffahrt und obwohl
unſere heimathlichen Gewäſſer zu den allergefährlichſten gehören , doch verhält⸗

nißmäßig die geringſte Anzahl von Schiffbrüchen haben . Kapitän Drummond
antwortete : „ Eure Schiffe ſind gut , eure Kapitäne gewiſſenhaft und mit deut⸗
ſchen Matroſen iſt Alles auszurichten . Unſere Matroſen und Steuerleute fangen,
gleich jenen derEngländer , gern zu fluchen oder zu trinken an , wenn die Gefahr
kommt. Das iſt nicht in der Ordnung . Die deutſchen Matroſen fluchen oder
trinken , wenn die Gefahr vorüber iſt. Sie ſind bei Sturm kaltblütig und unver⸗
zagt , deswegen haben wir ſie ſo gern auf unſern Schiffen und deshalb gehen euch
ſo wenige Fahrzeuge verloren . “

Aber unſere prächtige Kauffahrteiflotte ſegelt noch nicht unter einer deut⸗
ſchen Flagge ! Sie vertheilt ſich über alle Meere von Archangel und Japan bis
in den Rio de la Plata und nirgends findet ſie Schutz durch Kriegsſchiffe . Der
„ſtille Segen der Zerriſſenheit “ hat es noch nicht zu einem gemeinſchaft⸗
lichen Schifffahrtszeichen kommen laſſen ; die gemeinſchaftlichen deutſchen
Conſulate , welche namentlich von Sachſen in Frankfurt befürwortet wurden ,
fehlen auch heute noch. So zählt unſere Handelsflotte in den fremden Häfen
nicht als ein Ganzes , ſo wird die künſtliche , naturwidrigende Zerſplitterung in
alle Welt getragen und den Fremden zur Schau geſtellt , wird recht handgreiflich
dargethan , daß wir jenſeit des Meeres — nichts gelten . In den Schiffstabellen
Nordamerika ' s von 1859 kommt Deutſchland natürlich gar nicht vor , auch
Preußen nicht ; kaum , daß man angefangen hat , den Zollverein gelegentlich , bei
Aufzählung der indirekten Importe in Erwägung zu ziehen . Man kennt in den

fen eigentlich nur die beiden Hanſeſtädte an Elbe und Weſer , und ſtellt merk⸗
würdige Betrachtungen darüber an , daß dieſe beiden Hauptſeehäfen außerhalb
des wirthſchaftlichen Syſtems der übrigen bleiben und neben dem Zollverein noch



immer eine Sonderſtellung einnehmen . Wieder ein Beleg für den „ſtillen Segen
unſerer Zerriſſenheit . “

Wir haben Flaggen von Knyphauſen und Oldenburg , Bremen und Hanno⸗

ver, Oeſterreich und Preußen , Mecklenburg , Lübeck und Hamburg auf See ; nicht

zu vergeſſen die —däniſchen für Holſtein und Schleswig , denn die „Stammver⸗
wandten “ müſſen noch immer helfen , den Dänen ihre Kriegsflotte zu bemannen

und dürfen nur däniſche Flagge führen . In den holländiſchen Häfen und

Antwerpen kommt dann noch das bunte Farbenſpiel der Staaten am Rhein und
Neckar hinzu . So laſſen wir Flaggen von allen möglichen Farben flattern , und

ihre Berechtigung ſoll auch nicht beſtritten werden , wenn über ihnen ein ge⸗
meinſames Schifffahrtszeichen der Nation wehte .

Wohl gemerkt , wir haben tauſende von deutſchen Handelshäuſern über See ;

es giebt keinen Hafen von Bedeutung , den unſere Schiffe nicht beſuchen . Aber

was vermittelt ihnen , gleich den Angehörigen anderer Nationen , in der weiten ,

fernen Fremde einen greifbaren Zuſammenhang mit dem Mutterlande ? Giebt es

eine von den leitenden Gewalten in Deutſchland ausgegangene Maaßregel , um

ſie mit Nachdruck zu ſchützen , oder ihr Nationalgefühl zu heben ? Es giebt keine !

Wo kann der Deutſche , gleich dem Holländer und Dänen , Schweden und Fran—⸗

oſen , Engländer , Spanier oder Portugaleſer auf ein deutſches Kriegsſchiff ,

auf eine deutſche Flotte hinweiſen ? Alle unſere Landesangehörigen klagen über

eine ſolche Verwahrloſung und den Mangel an Schutz . Wie ſoll bei Männern ,

welche von den heimathlichen Gewalten ſo vollkommen unberückſichtigt gelaſſen

werden , Stolz und Nationalgefühl für Deutſchland ſich geltend machen , woher

Achtung vor einem Mutterlande kommen , das ſeine Söhne , die Vermittler des

Abſatzes für die Erzeugniſſe der ſteuerzahlenden Gewerbsleute , ſo völlig unbe⸗

rückſichtigt läßt , für Staaten , die nicht daran gedacht haben , das zu thun , was

alle anderen Regierungen der Welt für eine ihrer erſten Pflichten und höchſten

Aufgaben halten ?

Vor vierzehn Jahren ſchrieb ein angeſehener Kaufmann aus einer Hafenſtadt

an der Weſtküſte Amerikas folgende Worte , die damals oft gedruckt worden ſind :

„ In unſerm Deutſchland folgt man dem Zeitgeiſte noch nicht , und wir Groß⸗

händler können uns dort nicht heimiſch fühlen ; es mangelt uns da , wie hier im

Auslande , der Schutz einer Regierung , die uns mit den Waffen ſchirmen könnte ,

wie England und Frankreich ihre Angehörigen . Wir Deutſche im Auslande

müſſen uns in ſtreitigen Fällen durch England , Frankreich oder die Vereinigten

Staaten beſchützen laſſen , weil unſere Fürſten uns nicht helfen . Man giebt

uns freilich Miniſterreſidenten oder Conſuln , aber dieſe armen Leute haben ja

keine Stützen und können ihren berechtigten Forderungen nicht durch Gewalt Nach⸗

Auerbach , Volkskalender . 1862. 7



druck geben . Daß wir Deutſche unter ſolchen Umſtänden uns noch immer ohne
Händel durchſchlagen , iſt bewundernswürdig ; aber die täglich ſich mehrende
Ueberzeugung , daß wir von unſerm Vaterlande keinen Schutz zu erwarten haben,
macht uns auch immer gleichgültiger gegen daſſelbe . “

Und dieſe Klagen gelten noch heute .
Flotte und Flagge uns fehlen !

Eine Nation , die vermittelſt ihrer Heerſchiffe und Orlogsfahrzeuge ſich
Achtung zu verſchaffen weiß , hält ihre Söhne auch in der Fremde am Vaterlande
feſt. Welche Zuverſicht giebt es dem Engländer , und wie fördert es ihm in
ſeinen Unternehmungen , daß er mit Sicherheit weiß , in allen Ländern iſt er durch
die Schiffe ſeiner Königin geſchützt und ſein Vaterland ſteht hinter ihm ! Weil

Wir haben es ſchwer zu büßen , daß

8wir nach Verfall der Hanſa keine Kriegsſchiffe beſaßen , das Reich keine Flotte
ſchuf , gingen wir bei Vertheilung der neuentdeckten Erdtheile leer aus .
wurde unſern Kauffahrern verſchloſſen , man ließ ſie überl

Amerika

haupt in den Kolonieen
nicht zu, und wir mußten überſeeiſche Erzeugniſſe von der zweiten Hand aus den
europäiſchen Häfen holen . Auch in der Handelsentwickelung blieben wir zurück,
hatten an der weiten Welt keinen Theil , unſer Blick wurde begränzt , der Spiel⸗
raum unſerer Thätigkeit eng ; unſere Jugend fand nicht , wie jene der Staaten ,
welche Flotten und auswärtige Beſitzungen haben , einen großen Tummelplatz für
Auszeichnung und Ehre im Intereſſe des Vaterlandes . Wer auf und über
See ging , beförderte den Reichthum und die Macht anderer Völker , oft ſolcher,die uns feindlich gegenüberſtanden . Während ein Engländer , ein Franzos,Holländer und Spanier in all en Erdtheilen und unter jedem Himmelsſtriche dem
eigenen Volke ſeine Kräfte in vielſeitiger
Jugend , bei dem „ſtillen Segen der Zerri
Staaten und Stäätchen zerſplittert und of
ſich thatenlos verhalten ,
lauf dienen mochte.

Aus dem Abgewandtſein vom Meere ur
die allgemeine Verſumpfung , aus welcher
nachdem die gewaltigen Stürme der franzöſiſchen Umwälzung über uns einherbrauſeten . Selbſt das Andenken an die Tage unſerer Größe zur See war ausdem Gedächtniſſe des Volkes verſchwunden ; kaum daß noch in Sage und
Sprüchwort an der Küſte ein Andenken an die kühnen Seeräuber des Mittel⸗alters fortwirkte . Andere Völker ſind ebenſo verblendet geweſen als wir , als ſie
Bürgerkriege um kirchlicher Glaubensſätze willen f
blutigen Taufe geſtärkt hervor und
unſre Freiheiten und ein Gränzland

ich

Weiſe widmen konnte , mußte unſere
ſſenheit “ ( damals in etwa dreihundert
t geradezu an die Scholle gebunden ) ,

wenn ſie nicht etwa einem fremden Potentaten in Reis⸗

id deſſen friſchem Hauche , erklärt ſich
Deutſchland erſt wieder ſich erhob,

ührten ; aber ſie gingen aus der
erwarben Land und Einfluß , während wir

nach dem andern verloren . An die See



dachte nur dann und wann einer , wie der große Kurfürſt von Brandenburg .
Als Spanien ihm die Erfüllung einer gerechten Forderung verweigerte ,
ſandte er ſeine Schiffe an die Küſte jenes Landes und machte ſich ſelbſt bezahlt .
Als Schweden noch feſten Fuß in Deutſchland hatte , bildeten Seeleute aus den

Herzogthümern Bremen und Verden oder Pommern einen beträchtlichen Theil

ſeiner Flottenbemannung ; hauptſächlich pommerſche Matroſen waren es , durch
welche die berühmte Schlacht im Svenske Sund entſchieden wurde . Es gab
eine Zeit , da wir auf See eine große Macht entfalteten . Sie war aber nicht

dauernd , weil die Kriegswehr auf dem Ocean nicht zur gemeinſamen Sache des

ganzen Reiches wurde . Von Anbeginn unſerer Geſchichte ſpielen die Deutſchen

eine Rolle auf dem Meere . Die Chauken machten ſich an den Küſten Galliens

gefürchtet ; als Kaiſer Probus , derſelbe welcher Reben am Rhein gepflanzt , ge⸗

fangene Franken am ſchwarzen Meere angeſiedelt hatte , nahmen dieſe griechiſche

Fahrzeuge in Beſitz , ſtreiften der Küſte Kleinaſiens entlang , landeten an den

Küſten von Afrika und Sicilien , erſtürmten Syracus , ſteuerten durch die Meer⸗

enge von Gibraltar und kamen dann in ihre rheiniſche Heimath zurück. Die

Sachſen fuhren in Kielen und Skephen , großen und kleinen Kriegsſchiffen nach

Britannien hinüber ; unter den nordiſchen Seefahrern , welche wir mit dem Ge—

ſammtnamen der Normannen bezeichnen , waren allzeit viele Deutſche . Unſere

Seefahrer beſaßen ſchon in frühern Zeiten große „Heerſchiffe “, welche bis zu zwei⸗

hundert Mann Beſatzung hatten , und manche machten Staat und Prahl mit

ſcharlachfarbenen Segeln und Flaggen von golddurchwirktem Stoff . Die Deut⸗

ſchen waren beſſere Seeleute als die Phönicier , und verſtanden mit halbem

Winde zu ſegeln . Alle Seemannsausdrücke ſtammen aus Deutſchland 3

Bis ins ſechzehnte Jahrhundert , alſo bis zur Zeit der Glaubensſpaltung

und der Entdeckung Amerikas , die beide in einer für uns verhängnißvollen Weiſe

zuſammenfielen , wurden die Oſtſee und die Nordſee von deutſchen Schiffen

beherrſcht ; die Flotten der Hanſeaten waren mindeſtens ſo beträchtlich als jene

der Venetianer und Genueſen ; Lübeck baute die größten Kriegsſchiffe , mit denen

ſich die Fahrzeuge anderer Völker gar nicht meſſen konnten . Eines der beträcht⸗

lichſten hatte 24⁴ Fuß Länge , ſechs Decke und eine große Raa von 59 Ellen

Länge . Es konnte eintauſend Laſten Salz tragen , war mit 500 Seeſoldaten , 400

Matroſen , 150 Büchſenmeiſtern und 25 Dienern bemannt . Die Lübecker ſind die

) Kaiſer Heinrich der Zweite ſandte Flotte und Heer, um einen unruhigen Vaſallen in Hol—⸗

land zu ſeiner Pflicht zurückzuführen; er ſchloß im Namen des Reiches mit dem angelſächſiſchen

König einen Handelsvertrag . Demgemäß ſollten d eutſche Waaren , die unter deutſcher

Flagge nach England fuhren, dort keinen Zoll geben und des Kaiſers Kaufleute dieſelben

Rechte genießen, wie die engliſchen ſelber.
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Röhren , 100 lange Spieße , eben ſo viele

gründete Städte im fernen Oſten , brach der

ſcher Kaufmann Folgendes : —

zu Gaſt . Nach Tiſ
dem Finger auf einen Artickel in demſelben .

den verkauft werden ſollte Verſ
die Lage eines Deutſchen , de

daß aus holländiſchem Munde die ,

wie die Schiffe anderer

Und zu dieſer Schaam über

möchte darum ſein .

erſten geweſen , welche ſchweres Geſchütz auf die Schiffe gebracht haben ; von ihnen
haben es die anderen Völker erſt gelernt . Jeenes große Schiff führte acht 40pfün⸗
dige Karthaunen , ſechs andere zwanzigpfündige , 26 Feldſchlangen , 8 Quartier⸗
ſchlangen und 27 ſogenannte Steinſtücke , aus welchen zehn - bis dreißigpfündige
Kugeln geſchoſſen wurden . Es führte außerdem 46 lange Feldhacken , 40 lange

halbe Spieße und 100 Knebelſpieße ;
an Kraut und Loth hatte es 6000 eiſerne Kugeln , 300 Feuerſtangen und Ketten⸗
kugeln , 10 Laſt, gleich 300 Centnern, Pulver und eine Laſt Hagel und Schrot zum
Stürmen an Bord . Damals hegte man keine Beſorgniſſe vor däniſchen Blo⸗
kaden , vielmehr ſetzte die Hanſe im ſtandinaviſchen Norden Könige ein und ab,

deutſchen Macht Bahn , und ohne ihre
Flotten wäre weder in Preußen noch in den nun ruſſiſchen Provinzen von der Me⸗
mel bis nach Ingermanland , deutſches Weſen ur Herrſchaft gelangt . Mit Hülfe
von hanſeatiſchen Geſchützmeiſtern kämpften die engliſchen Fahrzeuge gegen die
große 4

—
—5 Armada . Noch im Anfange des

Lübeck, dieHauptſtadt der Hanſe , im Reichsanſchlage mit einer höhren Summe
0 5 als das ganze Herzogthum Mecklenburg ; Bornholm war noch von

11 ihm abhängig , es konnte damals , in den Zeiten , wo ſchon die Hanſe unterging ,
eine eben ſo ſtarke Flotte ausrüſten als ein nordiſches Königreich.

Die Zeiten ſind geweſen . Mir ſchrieb unterm 26. October 1832 ein bremi⸗

des ſechszehnten Jahrhunderts warDe

„ Ich fand an der Küſte der ſchottiſchen Grafſchaft Berwick eine holländiſche
Kriegsſlup , mit deren Offizier ich belannt wurde Ich war am Bord bei ihm

iſche zog er ein engliſches Zeitungsblatt hervor und wies mit
8Was enthielt er ? DieNachricht ,

daß Kriegsfl otte an den Meiſtbieten⸗
ſetzen Sie ſich , ich bitte Sie , in

mſo etwas auf der
Te

See
in einem holländiſchen Schiffe begegnen
Bemerkungen , die ich ſchriftlich nicht wiederholen mag ;

er Offizier machte

8 5 aber zu wünſchen,
welche unſere 8W10 ruinirt und Deutſchland

zur See wieder wehrlos gemacht haben , ſie gehört hätten . Ha, wenn man ſieht,
Völker von ihrer Kriegsmarine geſchätzt werden , und

welche Dienſte die letztere dem Handel leiſtet , dann blutet einem Deutſchen das
Herz und man möchte im Auslande vor Schaam beinahe vergehen . “

eine ſolche Vernachläſſigung kommt dann noch
f Spott und Hohn . Ja , wenn es nur die träfe , welche ihn verdient haben , es

Aber er wird von übermüthigen Nachbarn über die ganze



Nation ausgegoſſen . Kaum zeigt man auch von Seiten der Regierungen an der

Nordſee den Willen , endlich Ernſt mit einer Seewehr zu machen , kaum gelangt
die Sache endlich einmal an den Bund , kaum äußern endlich einmal auch Miniſter

in den Kammern binnenländiſcher Staaten richtige Anſichten und erkennen die

Nothwendigkeit einer Kriegsflotte für Deutſchland an , ſo tritt auch John Bull ,

der erſt von uns gelernt hat , Kanonen auf die Schiffe zu bringen , mit Rohheit

gegen uns auf . Das Organ deſſelben , Lord Palmerſton , welcher den Kieler

Hafen durch das berüchtigte Londoner Protokoll , eventuell in Rußlands Hände

geſpielt hat , die Morning Poſt , welche vor dem Imperator in den Tuilerien

ſchweifwedelt wie ein Kettenhund , der ſich vor Schlägen fürchtet , eifert gegen uns .

Das Londoner Blatt ſchrieb unterm 6. April , 1861m, uneingedenk der Raub⸗

eroberungen Englands in allen Erdtheilen : „ Preußen ſehnt ſich nach dem Be⸗

ſitze von Kiel. Einmal im Beſitze dieſes prachtvollen Hafens , würde eine

ehrſüchtige und gewiſſenloſe Macht Scheswig zu erwerben ſuchen . Dies iſt einer

der Hauptgründe , weshalb die deutſchen Profeſſoren und Propagandiſten , die

den Kreuzzug gegen Dänemark predigen , ſo ſehr für die Vereinigung Holſteins

und Schleswigs eifern ; ſie wiſſen wohl , daß Preußen oder Deutſchland , wenn

es die beiden Herzogthümer hätte , nicht nur einen Hafen erſten Ranges , ſondern

auch ein Land beſitzen würde , deſſen Küſten von Matroſen und Fiſchern wim⸗

meln . Wir vertrauen jedoch , daß die politiſche Ehre , die gemeine Rebdlichkeit,

der geſunde Menſchenverſtand Europas oder der europäiſchen Großmächte , ein⸗

ſchreiten , bevor es zu ſpät iſt und ſolch' einen verwegenen Raubverſuch ver⸗

hindern . “
Lord Palmerſton läßt dann Preußen auffordern „dieſem Unſinn von wegen

einer deutſchen Flotte ein Ende zu machen . Die Deutſchen mögen den Boden

pflügen , mit den Wolken ſegeln oder Luftſchlöſſer bauen , aber nie ſeit dem An⸗

fang der Zeiten hatten ſie den Genius das Weltmeer zu durchfurchen oder die

hohe See oder auch nur die ſchmalen Gewäſſer zu befahren . ““

Mit der handgreiflichen Lüge Lord Palmerſtons , mit dem Ignoriren aller ge⸗

ſchichtlichen Thatſachen iſt noch eine platte Unwiſſenheit verbunden . Was für ein

Staatsmann , deſſen Organ ſich ſo gebärden darf ! Es wird , wir ſind deſſen

gewiß , die Zeit kommen , da uns Deutſchen dieſe Londoner , um derb rhein —

ländiſch zu reden , noch aus der Hand freſſen werden ; der Tag wird erſcheinen ,

da wir ihnen ihr England retten helfen müſſen .

Inzwiſchen ſchneiden wir , nach guter alter Sitte , ſolche Beleidigungen auf

das Kerbholz .
Es iſt auch aufs Kerbholz geſchnitten worden , daß wir Deutſchen eine Flotte

und eine Flagge beſaßen . Das iſt eine Leidensgeſchichte , das ſchwärzeſte



——

Blatt in unſeren Jahrbüchern ſeit den Tagen von Waterloo ,

Heer die Engländer vor Vernichtung rettete .
Aber dieſes Blatt muß immer und immer wieder aufgeſchlagen werden , der

Lehre und Warnung halber , und damit Sünde und Sünder nicht vergeſſen werden.
Als wir 1848 unſer gutes Recht in den überelbiſchen Herzogthümern geltend

machen wollten , ſahen wir , daß das große Deutſchland ohnmächtig war gegen
die — Dänen ! ! Ein paar däniſche Kriegsſchiffe reichten hin , um den Handel
von vierzig Millionen Deutſchen lahm zu legen. Europa ſchlug ein Gelächter
des Hohns auf über ſolche Ohnmacht ; dergleichen hatte ſich im Laufe der Ge—
ſchichte bei keinem andern Bolke gezeigt . Wir ſchämten uns dieſer kläglichen
Schwäche und der unwürdigen Lage. Die ernſten Mahnungen der Vaterlands⸗

freunde waren überhört worden ; die paar Schiffe , welche man in Preußen
beſaß , konnten nichts helfen . Die Noth war groß , Abhülfe dringend , und
der wackre Bremer Duckwitz trug ſchon im Fünfziger - Ausſchuße zunächſt auf
den Ankauf eines großen Dampfers an. Dagegen erhob man noch Beden—
ken als ſchon der Zeiger der zwölften Stunde eingeſetzt hatte . Dann trat im
Mai das Parlament zuſammen . Es begriff die Wichtigkeit der Seewehr , ſetzte
einen Ausſchuß für das Seeweſen ein und bewilligte für die Anfänge einer
deutſchen Flotte zunächſt ſechs Millionen Thaler . Dann mußte man bei frem⸗
den Völkern ſogar um guten Rath betteln , von Nordamerika ſich Offiziere er—
bitten , um bei der Einrichtung der Flotte mitzuwirken ! Unſere Matroſen waren
bereit auf der Flotte zu dienen , es war ein rühriges Leben an der Nordſee ,
Theilnahme auch im Binnenland überall . In Deutſchland ſelbſt war zu Kriegs⸗
zwecken an Schiffen nichts vorhanden als die einſame preußiſche Amazone , ein
paar holſteiniſche Zollkutter und einige hamburgiſche Segelſchiffe und Dampfer !
Sie wollten zuſammen nicht ſo viel bedeuten , wie etwa ein kleiner Wachtpoſten
im deutſchen Bundesheer . Welch ein Urtheil liegt in dieſer Wehrloſigkeit !
Deutſchland beſaß kein einziges Seearſenal oder Kriegswerft ; es wollte Dampfer
in England kaufen und vorerſt , — das Deutſchland mit einer Million Land⸗
ſoldaten und vierzig Millionen Menſchen — einen „ Seekrieg , etwa nach Artder
Beduinen “ führen . Das war die Lage ! Die Schiffe , welche man in England
kaufte , mußte man , weil Großbritannien mit Dänemark in Frieden war , nach
Deutſchland gleichſam hereinſchmuggeln . Die Anwohner der Oſtſee verlangten
zunächſt 80 Kanonenboote zum Schutze ihrer Küſten , die preußiſche Regierung
traf Vorkehrungen zum Bau von vierzig ſolcher Boote . Allmälig gelang es
der Reichsregierung ein

Geſchwader von etwa einem Dutzend Kriegsſchiffen
herzuſtellen . Trotz aller Schwierigkeiten hatte man Tüchtiges geleiſtet und legte
Ehre ein.

wo ein deutſches

oſchageſcha



Wir beſaſſen die Anfänge einer deutſchen Flotte und Flagge . Dann kam

der Umſchwung in den politiſchen Verhältniſſen , und als das Parlament ver⸗

loren war , gaben die frühern Gewalten auch die Flotte preis . Oeſterreich er⸗

klärte , ſeine Schiffe würden nur unter ſchwarzgelber Flagge fahren ; Preußen

gab kund , daß ſeine Amazone und ſeine paar Kanonenboote nur die ſchwarz⸗

weiße Flagge führen würden ; Sachſen und Bayern verweigerten in rühren⸗

der Eintracht jede Zahlung für die deutſche Flotte . Wir ſahen wieder recht

handgreiflich den „ſtillen Segen der Zerriſſenheit, “ der das Vaterland und

deſſen Achtung preis gab . Man trat ohne Weiteres von der Marine zurück.

Man wollte nicht einmal Marineſoldaten ſtellen ; für 24 Mann waren anfangs

ſechs Gewehre vorhanden , die man während der erſten zwei Wochen beim

Einüben der Leute reihum gehen laſſen mußte .

Von dem Hohne , mit welchem Europa uns wegen ſo demüthigender Er⸗

ſcheinungen überhäufte , ließen die Gewalten ſich nicht rühren . Aber das Aergſte

geſchah in dem unheilvollen Jahre 1852 . Die deutſche Bundesverſammlung ,

welche in den alten Seſſeln des Palaſtes der Eſchenheimer Gaſſe zu Frankfurt

am Main wieder in alter Weiſe ſchaltete , auf welchem die ſchwarzrothgoldne

Reichsfahne nicht mehr flatterte , gab ſofort die deutſche Flotte preis . Aber

was ſollte geſchehen mit den Fahrzeugen , die vorhanden waren ? Der „ſtille Se⸗

gen der Zerriſſenheit “ wollte keine deutſche Flotte als „organiſche Einrichtung

des Bundes “ “ , der ſeinerſeits berechtigt ſei , durch Beſchluß einer Mehrheit über

dieſelbe zu verfügen . Ein Flottenverein der Nordſeeſtaaten blieb ein frommer

Wunſch , und dann begann ein klägliches Schauſpiel . Von Bundeswegen bot

man die Schiffe der deutſchen Flotte an den Meiſtbietenden aus , etwa wie

abgelegte Kleider auf dem Trödel . Die Einzelheiten der Verhandlungen ,

welche zu ſolchen Ergebniſſen führten , beurkunden einen völligen Mangel an

Sinn für die Bedürfniſſe und die Ehre Deutſchlands ; nicht einmal eine an⸗

ſtändige Form für dieſe Thaten wußte man zu finden oder zu wahren . Am

11. December 1852 , einem der ſchwärzeſten Tage auf dem Kerbholze , nahm

man ſechs Dampfern die deutſche Flagge ; ſie waren für ein Spottgeld an

Eugländer verkauft , welche ſofort ihre Flagge aufzogen . Das Vertrödeln

währte bis in den März 1853 . Die Verſammlung in der Eſchenheimer

Gaſſe zu Frankfurt am Main hatte zum Auctionator und Todtengräber der

deutſchen Flotte einen Staatsrath Hannibal Fiſcher an die Weſermündung

geſchickt. Es war ganz recht , daß der Vollſtrecker eines ſolchen Urtheiles , weder

in einem Gaſthofe , noch in einem Bürgerhauſe oder einer Bauernwohnung Auf⸗

nahme fand ; Niemand wollte unter einem Dache wohnen , an einem Tiſche ſitzen

mit einem Unglücklichen , der ſich zu einem ſolchen Werke hergegeben hatte . Im



Volk an der Weſer war Ehrgefühl ; die Stimmung eine Miſchung von Trauer ,
Schaam und Wuth .

Der letzte Gegenſtand , welcher bei dieſer Flottenvertrödelung unter dem
Hammer des Bundestagsbevollmächtigten Hannibal Fiſcher kam, war

Ein Sarg .

Ich habe ihn mit eigenen Augen geſehen . Der Mann , welcher ihn kaufte,
bewahrt ihn als Reliquie , als Erinnerung an jene unglücklichen Tage . Er
meinte , aus ihm ſolle , wie ein Phönix , eine neue deutſche Flotte erſtehen .

Wenn doch die leitenden Gewalten jene kläglichen Zwiſte , welche der „ſtille
Segen der Zerriſſenheit “ uns und der ganzen Welt zur Schau ſtellt , in jenem
Sarge begraben wollten ! Die That von 1832 würde dadurch wenigſtens einiger⸗
maßen geſühnt . Und wie müde iſt die Nation dieſer armſeligen Nebenbuhlereien
der Großen und der Kleinen ; wie ſehr wird dadurch eine bittere Stimmung ge⸗
nährt ! Was ſoll aus einem Wagen werden , an welchen man dreißig Roſſe nicht
vorne anſpannt , ſondern an alle vier Seiten ?

Doch Flotte und Flag ge ! Wir werden ſie bekommen , über kurz
oder lang .

Daran zu mahnen iſt Ehrenpflicht des Vaterlandsfreundes . Eine deutſche
Flotte iſt eine Sache der Ehre und der Nothwendigkeit zumal . Keine Landtags⸗
ſitzung ſollte vorübergehen , ohne daß wieder und immer wieder die Flotte ver⸗
langt würde , die Preſſe ſollte nicht müde werden , unabläſſig anzuregen , denn
Nachdruck wird nöthig ſein. Und wie man dem perſiſchen Könige täglich zurufen
mußte : Herr , gedenke der Athener ! ſo ſollten wir alle täglich rufen :

Gedenkt der deutſchen Flotte und Flagge !
Bis wir wenigſtens einhundert große Seedampfer auf See ſchwimmen haben,
und bis damit unſere klägliche Ohnmacht auf dem weltverbindenden Elemente
der Vergangenheit angehört .
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